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Wie es lo kam.
Skizze von Th . Strahlenberg.

Horch, die Glocken hallen dumpf zusammen und der Zeiger
hat vollbracht den Lauf. Man trägt zweiMenschenleben zuGra
be. — Zwei Männer verschieden von Herkunft , Aeußern , in ih
reu Lebensgewohnheiten, in pekuniärer Hinsich. Und doch an¬
einander gekettet durch unzerreißbare Bande wie der Araber
an sein Pferd , der Grönländer an sein Rennthier . Wiewohl der
tolle Professor , wie ihn der Volksmund getauft hatte , augen-
scheinlich nur den Schatten dessen bildete, den er meuchlings er
mordet hatte , um sich sodann über der Leiche des Freundes sel-
ber zu entleiben.

Was mochte den sonst so friedliebenden Mann , der doch als
-Abschreiber und Rathgeber des berühmten Schriftstellers ein
geradezu beneidenswerthes Dasein führte zu der unseligen That
veranlaßt haben ? -

Später , viel später erst, als man sich in der kleinen Resi¬
denzstadt lange vergeblich den Kopf zerbrochen hatte und die
traurige Angelegenheit über so und so vielen Tagesereignissen
in Bergessenheit zu gerathen drohte , erfuhr man durch einen
Zufall den wahren Sachverhalt.

Ernst Schubert , der tolle Professor war als Sohn eines
gesuchten Arztes in zartem Jünglingsalter auf die Universität
83. gekommen um gleich seinem Vater dem Studium der Medi¬
zin obzuliegen. Allein schon im dritten Semester starb durch- ei¬
nen Unglücksfall der Ernährer der Familie , seine Wiltwe mit
vier minderjährigen Kindern in Dürftigkeit zurücklassend.
Zwar nahmen sich gute Freunde des Verblichenen der Hinter¬
bliebenen an , allein mit dem Studium Ernsten 's war es vorbei
für alle Zeiten . Mas nun beginnen?

Ein Rechtsanwalt nahm den jungen Mann auf sein Bu¬
reau , woselbst ihm Gelegenheit ward , sich als Vorsteher aus-
zubilden. Allein die trockene Thätigkeit zwischen verstaubten
Akten und alten , gesetzten Kollegen sagte ihm wenig zu. Ihn
lockte anderes . Er hatte sich schon als Primaner in der edlen
Dichtkunst versucht und den Pegasus im Ernst und Scherz , in
Prosa und Versen geritten . Anfangs mit mäßigem Genüsse,
dann mit einer Leidenschaft, die ihm verhängnißvoll zu werden
drohte. Jede freie Minute brachte er über seinen Manuskripten
zu. Halbe Nächte saß er bei der dürftigen Lampe Schein , das zu
Papier zu bringen , das die Seele durchglühte und so machtvoll
nach außen drängte . Einige Einsendungen an bekannte Redak¬
tionen , recht brave Leistungen nach seiner Ansicht, wurden mit
einem kühlen Dank abgelehnt und zurückgesandt, ihm das Ver¬
gebliche seiner Bemühungen klarlegend, gegen das Vorurtheil
der Redaktionen jungen Dichterlingen gegenüber anzukänrpfen.
Und nicht mit nutzlosen Träumereien durfte er die goldenen
Jugendjahre hinbringen . Für ihn gaft es die eigene Versorgung
und die Versorgung von Mutter und drei jüngeren Geschwi-
stern . Mit einem tiefen Seufzer legte er daher allabendlich von
Müdigkeit übermannt das Manuskript bei Seite . Mt einem
Freudenschimmer im schmalen Gesicht nahm er andern Abends
die Sisiphus -Arbeit wieder auf. Um dieselbe Zeit lernte Ernst
auf geschäftlichemWege einen Herrn kennen, der sichtbares
Wohlgefallen an dem schwärmerischen Jünglinge fand.

Graf Kuno von Asten, ein Mann von gewinnendem
Aeußern und noch gewinnender » Umgangsformen , verstand
es meisterlich, vermöge dieser natürlichen Eigenschaften Freunde
zu werben und so hatte er denn auch bald den jungen Schubert
zum getreuen Anhänger , den er des Oefteren nach Geschästs-
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schluß auf seiner Bude aufsuchte. Und bei einem dieser sich im¬
mer häufiger wiederholenden Besuche entdeckte er ein Manu¬
skript von Ernsten 's Hand , in das er sich mit Eifer vertiefte .,
ohne daß es dem hocherröthenden Autoren gelungen wäre , ihm
sein kostbares Geheimniß zu entreißen.

„Ah, Du dichtest, mon cher! Schau mal an , welche Uebev
raschung. Nicht so übel das Ding . Sprache und Form sind ge-
wandt , lebenswarm und edel die bandelnden Gestalten. Ga
stattest Du wohl, daß ich die Arbeit meinem Schwager unter¬
breite , der als Herausgeber einer vielgelesenen Tageszeitung
und Besitzer eines renommirten Verlags ein Urtheil darüber
haben dürste . Vielleicht könnte ich Dir in dieser Sache von Nu¬
tzen sein?"

Gerührt reichte Ernst dem wackeren Freunde die Hand
unfähig in seiner Ergriffenheit ein Dankeswort zu murmeln.
Vierzehn Tage später legte ihm Kuno von Asten zehn blanke
Thalerstücke auf den Tisch, sein erstes schriftstellerisches Hono¬
rar . Zwar fand man die Sprache etwas wortreich, die Hand¬
lung zu dürftig , allein da Kern in der Sache ' stecke, entschloß
man sich zur Annahme . Sein erstes schriftstellerisches Honorar!
— Vor den Ohren surrte und schwirrte es ihm, wie von lau¬
send Insekten , vor den Augen führten die harten Thaler einen
tollen Reigen auf, nur .die Lippen blieben stumm.

„Und weißt^ Du , was das drolligste bei der Geschichte ist,
man hält mich für den Autoren der anmuthigen Novelle, wöbe:
wir es vorläufig , denke ich, in Deinem Interesse lassen wollen
fuhr Kuno fort , zutraulich die Hand des Freundes erfassend-.

Ernst Schubert überhörte das Grausame in der Forderung
des Anderen in seiner Herzensfteude . Er hörte nur das Eine,
daß sein sehnendes Verlangen gestillt werden solle, er dichten
dürfe bis zum Ueberdrusse, bis zur Bewußtlosigkeit ohne sich,
ohne Andere durch sein Thun zu schädigen. Und mit einer Wär¬
me, die aus einem dankerfüllten Herzen kam ergriff er des Gön¬
ners beide Hände .„Graf Joachim ich danke Ihnen und wills
versuchen mich Ihre « würdig zu zeigen, meinen Namen zu
Ehren zu bringen ."

15 Jahre sind seit jenem Vorgänge ins Land gegangen.
Ernst Schubert , der tolle Professor , wie der Volksmundd den
stillen, einsamen Mann nennt , hat gehalten, was einst der
schwärmerische Jüngling seinem Mohlthäter versprochen. Sei¬
ne Bücher zählen zu den gelesensten der Gegenwart , der Name
Kuno von Asten, des vermeintlichen Autors , ist weit über die
Grenzen seinesVaterlandes gedrungen .ErnstSchubert , der ein¬
stige Aktenschreiber hat Alles was er braucht, Reichthum, Ge-
sundheit, er weiß die Seinen wohlversorgt. Nur das Eine fehlt
chm, des Dichters höchster Traum — der Ruhm. Und daß er der
Verfasser alle jener herrlichen und in hohen Auflagen erschiene¬
nen Arbeiten sei, ahnt wohl keiner der den schlichten Mann
des Weges kommen sieht. Keiner bis auf die Nächstbetheiligten.
Und die schwiegen. Der Eine aus Pflichtgefühl, aus Rücksicht
gegen den vermeintlichen Wvhlthäter . Der Andere aus Feigheit
— die Furcht , das hohe Piedestal zu verlassen, das er so mühe¬
los erklettert . Und eben jene Thatsache, daß ein anderer die
Früchte einheimste, die er so mühsam gesäet, war der Wurm,
der am Lebensbaum des Dichters nagte , chn zum Sonderlinge
werden ließ.

Und dennoch fehlte ihm immer wieder der Muth , vor jenen
Mann hinzntreten , der ihn um sein Liebstes betrogen, ihm ent¬
gegen zu schleudern: „Sei ehrlich, gib mir ungeheißen das zu-
rück, was mir von Gottes und Rechtswegen gehört — meinen
Autornamen !" Wohl hundert Male hatte er sich vorgenommen,
zu dem Grafen ein ernstes Wort zu reden, immer vergeblich.'

Und als er einmal leise anzutippen wagte war ein halb spötti¬
sches, ein halb überlegenes Lächeln die einzige Antwort.

Heute jedoch, heute wollte er den Grafen gehörig inS Ge¬
bet nehmen, ihn bitten , ihn beschwören vor aller Welt ein offe-
nes Bekenntniß obzulegen, wenn das nicht hülfe ihm drohen.

„Hast Du also der Wohlthaten vergessen, die ich dem obscu-
ren Schreiber erwies , der freundlichen Zukunft, die ich den Sei-
nen schuf? beantwortete mit rauher Stimme und gerunzten
Brauen Graf Kuno sein Ansinnen.

„Sie bewiesen mir Wvlhthaten aus purer Berechnung.
Weil Sie nnt Kennerblick mein Talent übersahen und daraus
Nutzen zu ziehen gedachten."
ort-i 100  Endest Du heute, hätte nicht des Grafen Kuno
Asten lldame, sein immenser Reichthum, die Glorie um Dein
Talent gewoben. Gestorben , verdorben wärest Du , untergegan-
gen im Strudel der Großstadt gleich- zahllosen Deiner Genos»
sen, die ebenso wie Du reich begabt, die Brust geschwellt von
froher Hoffnung hmauszogen ins Leben."

„Einerlei ! Geben Sie mir , was mein ist und Sie mir
einst m einer schwachen Stunde abzwangen, meinen Autor¬namen!

„Niemals ! Es geht nicht — ich würde mich und die Meinen
aufs lammerlichste blamieren ."

„Dann werde ich ihn mir zu verschaffen wissen!" klang es
bestimmt zurück.
, _ »Das dürste schwer halten . Wer wird es dem tollen Pro-
fe ŝor glauben , duß er der Urheber so und sovieler gern gelese»
ner und viel besungener Erzählungen ist? Auslachen wird man
chn. ^ hn ms Tollhaus weisen — ihn in eine Zwangsjacke ste-

„Nin denn, so lassen Sie uns gemeinsam unser Schicksal em¬
pfangen , wie wir vereint durch's Leben gingen."

Die ganze wilde Leiden-chaft. die ihn seit Jahren durchtobte
der ganze versteckte Haß des Enterbten gegen den Peiniger
sprachen aus dem sonst so friedliebenden Manne , ihn zur rasen¬
den Bestie machend.

„Zurück, zurück!" schrie Graf Kuno, in dem der Ernst der
Situation aufdammerte , grauenerfüllt.

„Geben Sie mir vor aller Welt, was mir von Gott und
Rechtswegen gehört und Sie sind frei, Graf Kuno."

/ 'Wre Sie wollen nicht ?" Ihr Schweigen verräth mir
'rismc r'  Nah und näher rückte der vomParoxis-

mus des Wahnsinns Gerüttelte auf sein scheu zurückweichendes
yr & V.  fester und fester, wie mit eiserner Gewalt, die erst

Mohnen und Röcheln des Bedauernswerthen
toirb ' bte  Lüge einen starren , unheimli-

chen Ausdruck annehmen , hält er den Gegner umschlungen.
Nich die «spur von Reue vi-?r Gr -r-n rb dcc begangenen Thar
prägt sich auf seinem todtenbleichen Gesicht aus . U
JS die Augen drückt er dem Sterbenden mit liebevoller
Sorgfalt zu und einen brunftigen Kuß auf die erkaltenden Lip-

Alsdann eilt er zum Bücherschrank, dem er einen gela-
denen Revolver entnimmt , richtet ihn mit kundiger Hand gegen
die eigene Schlafe um blutüberströmt mit leisem Klagelaut über
dem nur noch zuckenden Körper des enffeelten Freundes zusam-men LU brechen. —
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Kraft des Sdiickfdst
Roman von fl. von 6ersdorff,

-QD-
Fortsetzung.

Wenn die eigene rathlosc Verzweiflung durch einen Gegen¬
strom gleichsam zerrissen wird , pflegen die meisten Menschen
Ruhe und Stille plötzlich wiederzufinden.

So auch Renate . Sie erhob sich, sah ihre Mutter ruhig an
und sagte tonlos:

„Ich bin ausgeritten und bin Dagobert begegnet."
Frau von Anschar schlug die Hände über dem Kopf zu¬

sammen.
„Also doch? ! Daß der Mensch im Lande war , wußte ich,

aber hier ? Gleich hinter Dir her ? Gesprochen hast Du ihn na¬
türlich nicht ?"

„Ja ."
Fahle Blässe legte sich über das Gesicht der Frau.
„Was ? Was habt ihr gesprochen?" fragte sie, sich schwer

auf den nächsten Stuhl niederlassend, denn ihre Kniee trugen
sie nicht mehr.

„Nur Völliges . Daß ich betrogen und getäuscht worden bin,
und daß dies gar nichts zu bedeuten gehabt hätte , das Verbre¬
chen an ihm und mir habe ich allein begangen, daß ich keinen
Glauben , keine Treue , keine Liebe bewahren konnte — und er
hat sie bewahrt ."

Wie tonlos , gleichmäßig sie das vor sich hinsprach — den
Blick nicht einmal auf ihre Mütter gerichtet.

„Und nun glaubst Du ihm doch hoffentlich? " rief Frau von
Anschar mit höhnischem Auflachen, „und wirst alles gutmachen
und so schnell wie möglich einen Skandal anrichten , der uns alle
vor der ganzen Welt zu Grunde richtet !" schloß sie verzweifelt.
Renate starrte mit leerem Blick vor sich hin.

„Ich weiß nicht, was ich thun werde," murmelte sie,
„Tochter , Tochter ! sieh Dich vor, " sagte da ihre Mutter im

. ängstlichen Flüstertöne , „mit Lamprecht ist nicht zu spaßen. Laß
den Menschen jetzt laufen , wohin er will , wende Deinen ganzen
Einfluß auf, daß er Europa wieder verläßt , ehe Dein Mann
etwas merkt."

Ein bitteres Lächeln, ein verzweifelter , fast irrer Blick waren
die Antwort.

„Herr Gott , Du meinst, er hat schon —"
„Ich weiß es nicht."
„Auch etwa nicht, wozu er fähig ist ? Er jagt Dich fort und

oen schießt er todt !"
„Warum denn ?"
„Frag ' doch nicht so thöricht . Oder kennst Du ihn etwa

nicht ? Oder willst Du mir am Ende Vorreden, daß nicht Deine
ganze Liebe diesem Menschen schon wieder gehört, ganz gleich
wie er etwa darüber denkt?"

Renate , die sich jetzt abgewendet hatte und zum Fenster hin¬
aussah , bemerkte jetzt mit fast unnatürlicher Gelassenheit:

„Da kommt Wilhelm . Er wird hier heranfkommen. Es ist
besser, Du gehst auf Dein Zimmer ."

Ganz entletzt sprang Frau von Anschar auf und verlieh das
Zimmer.

lNachdruck verboten.!

Aber es dauerte lange . Immer noch kam er nicht. Und er
hatte sie am Fenster gesehen! Sie stand und starrte nach der
Thür , als sollte dort im nächsten Augenblick der Henker eintre-
ten — der Tod.

Aber- war sie denn schuldig?
Was hatte sie denn gethan?
Was hatte sie sich denn so zu fürchten, zu grauen vor dem

Manne — ihrem Manne ?"
Und in ihrem tiefsten Herzen flüsterte eine Stimme : Ja,

Schuldig —< -schuldig wirst Du sein - am Schicksal
beider - des Mannes , den Du liebst, und des Mannes,
dem Du gehörst. Ein Verschweigen, ein kluges Abwenden - un-
denkbar - sie wußte nun bestimmt : Wilhelm hatte sie auf
dem Kirchhofe beobachtet.

Sie wußte auch: Er ließ nicht mit sich reden , sich nicht über¬
reden - er war steinern und unerbittlich.

Sonst , wenn er sie vom Reiten zurückgekehrt wußte , war
er sofort gekommen, sie nach dem Verlauf zu fragen . Des Pfer¬
des wegen, nicht etwa ihretwegen , obwohl sie beide „ihren
Werth für ihn hatten ", wie er heute gesagt. Er kam nicht. Sie
blieb allein . Niemand kam sie zu stören, zu fragen - allein
sich selbst überlassen - ausgestoßen.

Eine wilde Erbitterung stieg in ihr auf. Was hatte sie denn
gethan?

Gut . Wenn er nicht hören wollte , wenn er sie ohne jeden
Grund verdammte und wie eine überführte Verbrecherin be¬
handelte , der man , aus höheren Gründen , den Weg zur Flucht
offen ließ , so wollte sie ihn benützen.

Ein unseliges Feuer brannte in ihren Augen. Mit hastigen
Händen legte sie ihr Reitkleid ab und das gewöhnlich von ihr
getragene dunkelblaue Tuchkleid des Tages an.

Was war ihr denn ? Wäs war ihr denn sein Haus ? — —
Was war sie ihm denn?

0  — -sie wußte das wohl - wie hätte sie nicht
sollen.

Rosalie war ihr keine gütige Schwester gewesen. Mehr als
einmal hatte sie von ihr gehört : „Kümmere Dich nur um gar
nichts , als um Deine eigene schöne Person . Bleib schön, liebens¬
würdig , damit allein ist Wilhelm schon ganz zufrieden. Du bist,
um poetisch zu sein, die einzige Rose in seinem großen , nützlichen
Gemüsegarten , und wie es da weiter heißt : „Wenn die Rose
selbst sich schmückt, schmückt sie auch den Garten ."

Ja — so hatte Rosalie oft oder ähnlich zu ihr gesagt, und sie
hatte — ohne weitere schlimme Gedanken — das so hingenom¬
men und darnach gelebt.

Da , die Msttagsglocke! Heute ungewöhnlich früh . Ihre
Mutter sollte zur Bahn gefahren werden , der Zug ging so ab
von der Station , daß immer zu den Festtagen , wo Frau v. An¬
schar Roßberg besuchte, früher gespeist werden mußte.

Heute war das ganz unnöthig . Renate wußte zu genau, daß
ihre Mutter diesmal nicht fahren würde.



Das war auch Mt , sehr gut. Sie fürchtete sich, hinunter zu
gehen. Sie sah ihren Mann , Rosalien wie unerbtttliche Rechter
vor sich stehen um die Schuldige zu entsetzlicher Rechenschast zu

' ^ Die Schuldige ? „Ja , ja" , flüsterte die leise Stimme in ih-
rer Brust , die sich nicht, nicht überhören ließ . „Untreu - dop-
pelt untreu — pflichtvergessen, grausam , selbstsüchtig, trügerisch
im Herzen und Gedanken — liebelos-

Nein , nein ! Das doch nicht ! Sie — liebelos ! Wie namen¬
los hatte sie geliebt ! Sie - untreu ? Sie war alt geworden über
der Treue ! „Treue ?" flüsterte diese unerbittliche Stimme , „tod-
tc AkkUb".

Und selbstsüchtig gar - Sie !? Trügerisch ? Sie ? die doch
nichts heißer wünschte, als allein hier zu wirthschaften — ohne
Rosalien ? ! ,

„Konntest Du die Wichten der Anderen lechen ? War s
nicht Neid , Trotz . Gleichgültig gegen das Behagen des Mannes
und anderer Menschen ?" ,,,,

Aber grausam , selbsüchtig? Nein , das allem nicht ! Nie¬
mals.

„Wirklich nicht ? Frag ihn - frag ihn - "
Hatte sie nicht ihr ganzes Leben nur für andere gelebt?
„Zeig mir die Stunde , zeig mir den Tag , wo Du Dich selbst

vergessen gehabt." . .
„Vater ! Vater ! O , daß Du todt bist, Du weißt,_ daß ich

lieben , treu sein, Opfer bringen konnte ! Dir wenigstens —"
„Ihm - ? Dem nachsichtigsten, gütigsten, zärtlichsten Va-

ter , der nie ein Großes von Deiner Opferfreudigkeit forderte?
Längst hatte sie das Zeichen der Tischglocke vergeffen, ruhe-

los hin und her wandernd.
Da - das Rollen eines Wagens zog ste unwillkürlich zum

Fenster . . , , 0
„Mein Gott ! Die Mutter — ste reist wirklich ab ohne Le¬

bewohl - und sie weinte in ihr Taschentuch. Sie weinte bitter-

Msutter !" rief Renate , mit Mühe das Fenster
aufreibend.

Der Ruf verhallte , zu spät. Es war schon still geworden im
Park . . . der Wagen verschwunden.

Unhörbar sank der graue Regenschleier zwischen den kahlen
Bäumen , den zitternden Sträuchern nieder auf die schwarze,
feuchte Erde . . .

„Vergebens , zu spät ! Wann hast Du je Dmer Mutter Herz
gesucht, ihr auch nur Entschuldigung ihrer Schwäche gegönnt?
Wann hast Du es der Mühe werth gefunden, aufrichtig liebevoll
Dein offenes Herz und Lieben, wenn Du denn eins haben woll¬
test, ihr zu zeigen? Und sie? W'ar sie nicht am Ende selbstloser
als Du gewesen? Wenn sie Unrecht that ? War 's nicht für
Dich ? Hast Du 's nie gefühlt ? Hattest Du je mehr als einen kal-
ten Dank für rein äußerliche Gaben , die Du auch annahmst ?"

Ja , ja , liebelos , grausam und undankbar . . . Es wurde
leise ganz schüchtern an die Thür geklopft.

Renatens trockene Lippen vermochten kein „Herein " zu
formen.

Sie blieb auf den Stuhl am Fenster sitzen, auf den ste ge¬
sunken war , die Hände lässig im Schoß.

Um einen Spalt breit öffnete sich die Thür.
Renate schrak empor. Rosalie . . .
Sich noch einmal scheu umblickend, schlüpfte ste herein.
„Ich soll wohl nicht? Wilhelm hat 's auch verboten . Nie¬

mand soll Dich stören. Du wärst nicht wohl . . . Ruhe , nur un¬
gestörte Ruhe brauchtest Du . Daß Du nicht essen wolltest sagte
er auch. Aber essen mußt Du , Renatchen , essen muß der Mensch
Leib und Seele muß man Zusammenhalten, ganz egal , welches
krank ist. Ich Hab gesehen, wie Wilhelm Deine Mutter , die ganz
wie sterbend aussah und verängstigt , — o Himmel ! in seine
Stube rein winkte, und sonst hört man seine Stimme durchs
ganze Haus , besonders , wenn er ärgerlich ist . . . und nach sei¬
nem Gesicht war er 's auf Deine Mutter . . . Gott ! sie ist auch
zu faselig, nimm's nicht übel. Sein Stimme hörte ich diesmal
gar nicht, nur daß die Alte einmal aufschluchzte . . wie ein
Aufschrei war 's . Sie mal hier , Renatchen , ganz schöne Sand¬
wiches von gestern, mit Fasan , und da Leberwurst , die magst
Du doch so gern , im Steintopf halten sie sich tagelang frisch, und
eine Halbe Rothwein Allerbesten habe ich noch dem Roßberg
aus den Fingern gerissen sozusagen. Du mußt essen, das ver¬
stehen die Männer nicht. Denn Du wirst Kraft brauchen, Du
kriegst etwas zu tragen , sag ich bloß !"

Renate wollte etwas sagen. Ganz unmöglich.
Rosalie schien der Ansicht, daß in gewissen Fällen Zwangs¬

ernährung durchaus nöthig sei und stopfte ihr kleine Happen der
— trotz Steintopf — etwas vertrockeneten Sandwichs in den
Mrnd Md hielt ihr ein Glas voll Rothwein so an die Lippen,

daß Renate trinken mußte , wenn sie nicht alles verschütten
wollte. Endlich ließ ihr Rosalie so weit Luft, daß sie dre einzige
Frage , die ihr in der Seele brannte , hervorbringen konnte:

„Wo ist Wilhelm ?"
„Fortgefahren !" .. . . . „, . ,,
„Fortgefahren ?" Renate faßte verzweifelt die Hände ihrer

Schwägerin , welche eben ein zweites Glas Rothwein einzu-
schenken sich bemühten.

„Wohin ? Nach Wildau !" schrie sie auf.
„Ach wo, nach dem alten Hühnerbein ."
„Das ist nicht wahr . Die paar Schritte laßt Wilhelm nicht

anspannen !" _ , , .
Rosalie zuckte ärgerlich . Sie hatte sich dumm genug fan-

gen lassen. . . ^
„Na , dann nach der Stadt . Da geht ia der Weg an Alten¬

decken vorbei , und wenn's so gegossen hat , dann fährt er den
Sandweg doch lieber , weil er leichter ist für die Pferde . Sei
nun bloß vernünftig und iß noch einen Happen und nimm noch
einen Schluck Wein . Ich thue ja was Verbotenes , aber dann
soll's doch wenigstens Wirkung haben , und manchmal muß mau
geradezu das Verbotene thun , alles kan» sich so 'n Mann za
nicht denken, was in uns vorgeht . . ." ^ . .u

„Dann hat er einen absichtlichen Umweg gemacht und ist
doch nach Wildau gefahren ." „

„Na , dann laß ihn fahren ", entgegnete Rosalie ärgerlich.
„Wo der Schettliner ist, passirt kein Unglück."

„Ja , weißt , ahnst Tu denn ? . . ."
„Ach freilich. Alles weiß ich und ahne ich, sogar meme

eigenen Dummheiten und Voreiligkeiten . Na , jeder macht s gut
auf seine Weise. Wenn Du etwa, glaubst, daß Du nie welche
gemacht hast . . ." _ t „ T„

Renate winkte abwehrend mit der Hand , ihre Augen glanz¬
ten plötzlich fieberhaft . „ . m ..

„Auch ich — auch ich will gut machen auf meine Weste . . .
Rosalie schwieg, stellte das Eßgeschirr vorsichtig auf den

Spiegeltisch , als fürchte sie, daß es in Renatens Rahe nicht
sicher sei, und sagte ruhig : ,

„Liebes Kind, Du kommst mir verdächtig vor , und zutrauen
thu ich Dir manches. Du bist allezeit ein ziemlich stilles Wasser
gewesen, aber ein tiefes . Din seliger Vater hat mal mit mit
gesprochen — ja , ja , starr mich nur noch so ungläubich an —
mit mir ! Und bat mir so von Dir und den „zwei Seelen " in Dir
gesprochen. Gemerkt Hab ich's mir , verstanden Hab' ich's viel¬
leicht nicht so ganz, das thu' ich erst heute. Dein Vater war em
guter und kluger Mann . Ich Hab' bis jetzt immer geglaubt,
Dummheit und Gutsein , Herzensgutsein gehe so Hand in Hand,
aber Din Vater hat mich schön widerlegt ."

Mein Vater , Rosalie ? Mit Dir hat er von mir gesprochen
und so - ?"

„Ja , Din Vater ! Dein Vater konnte eben mehr als Brod
essen, der konnte auch unsereins richtig durchschauen, und zu mir
hat er gesagt: Ich soll wachen und wenn die Zeit kommt, bei
Dir hat er gesagt, die Zeit , wo Turins Feuer oder ins Wasser,
oder meinetwegen in unser Moor ' rennen wolltest, dann sollt'
ich Dich am Rockschoß halten und danach hat er zu keinem Men¬
schen mehr ein Wort von Dir gesprochen."

Renate hatte die Hände gefaltet zum Himmel . Ihre Schwä¬
gerin aber beobachtete sie so mißtrauisch , wie sie nur je ein
Beet in ihrem Gemüsegarten besah, auf dem Einsaat eigentlich
längst hätte aufgeben müssen.

„Rosalie , verzeih mir wenn ich Dich je beleidigte."
Rosalie lachte.
So 'n Kind in allen Sachen ! 'ne alte , erfahrene Person

beleidigen ! Nein , beruhige Dich."
„Wenn mein Vater so zu Dir gesprochen hat , dann darf ich

Dir auch alles , alles sagen."
„Brauchst Du nicht. Weiß alles von Wilhelm ."
Aber Wilhelm ist eben Din Mann , und ich bin bloß Deine

Schwägerin . Soll ja immer ein heikler Posten sein, beinahe
wie Schwiegermutter ", sie lachte hart und spröde auf , „sagt Pa¬
stor Steinthal , und dann kann immer was von Sanstmuth,
Selbstlosigkeit , höhere Ueberlegung , die solch eine zweifelhafte
Person haben müsse; na , und gewöhnlich ließ ich ihn dann mit
seiner Weisheit stehen. Me hat der ja eine Schwägerin oder
eine Schwiegermutter gehabt. Wie will er wohl urtheilen über
so was . Gewissermaßen recht hat er ja nun wohl behalten , und
ich — unrecht , schwer unrecht ."

„Rosalie , ich weiß nicht, was ich anfangen soll, weißt Du
denn vomKirchhof, von meinem erstenMann , den ich heute dort
traf ?" flüsterte sie scheu.

„Weiß ich alles . Auch daß Du ihn noch lieb hast und um
jeden Preis wieder haben willst. Ueberleg's Dir , sage ich bloß
überleg's Di«- nicht zu schnell."



„Rosalie , hast Du denn eine Erfahrung , «ine wirkliche,
Was Lieben heißt ? !"

„Ob ich 'ne wirkliche habe , weiß ich nicht . Kann sein , kann
auch nicht sein . So 'n gewissen sanften Sehnsuchtszug Hab tch
Wohl einmal auch gehabt , vor langer Zeit , aber weißt Du,
wie ich ihn mal gesehen habe , er war vier Stunden lang im
Amt gewesen , und sie, nämlich die Pastorin , hatte ihm eine
stärkende Kohlsuppe gekocht, und er kam im Hausrock und in so
'ner Art Jäger - oder Schwitzhemd zum Mittag , da wußt ' ich
nicht recht , was ich mit den Dankesworten , die ich ihm für seine
himmlische Rede über die freiwillige Entsagung und ihren Frie¬
den noch für Gutes thät , der war so ganz Mensch , so gar nicht
entsagend und himmlisch , über der allerdings einzig dastehenden
Kohlsuppe der Frau Pastorin Liese , daß ich mich beinahe schäm¬
te , ihn einstmals für mein Ideal gehalten zu haben ., Ich weiß
ja auch nicht , wie so was kommt und geht , und Hab' auch kein
so richtiges Verständniß für Deinen ersten auf dem Kirchhof.
Sind doch bloß alle Menschen , wenn 's auch wirkliche Gottes-
menschen sind , wie der Pastor , oder unglückselige Schicksalsnar-
ren , wie Dein erster . Solche Art Kohlsuppe , wenn sie das
Menschliche fühlen , ist ihnen Ersatz für alles . Da weint doch kei¬
ne richtige Frau oder nimmt sich' s Leben darüber ! Die Män¬
ner , ob sie nun Pastoren , oder Könige sind , haben da gar keine
Dankbarkeit für . Höchstens noch eine Sorte Eitelkeit , Gott
verzeih 's mir , und speciell will ich niemand gemeint haben.
Das „Menschliche " , na , weißt Du , eine Art Kohlsuppe, , glaub 's
nur , weiter nichts , ist 's immer . Wenn Tri bloß Kinder hättest,
die draußen schreien , als wenn sie am Spieß stecken, oder Du
müßtest nun gerade jetzt , ausgerechnet eben jetzt , wo Du in
allerhöchsten Regionen schwimmst , Deinen Bengels die Rechen-
aufgaben Nachsehen, oder 's lateinische Verbum abhören . Du
wärst 'ne ganz brauchbare Frau und lachtest über all die An¬
hängsel , die ja bei jedem Menschen so ums Wirkliche herum¬
baumeln ."

Rosalie , die bei ihrer Predigt doch etwas heiße Wstngen
und leuchtende Augen bekommen hatte , erhob sich von dem Stuhl
auf dem sie sich niedergelassen , fast etwas beschämt.

Sie hatte von sich gesprochen , von ihren Gefühlen ! Wie un¬
nütz , und was sollte Renate denken ! Bei der verlor sie ja alle
Achtung als vernünftige Schwester Wilhelms!

Da fragte Renate etwa so halb unbewußt , halb geistesab¬
wesend : „ . ,

„Rosalie . . . hattest Du . . . hast Du meutert Vater so auch
mit der „Kohlsuppe " abgespeist ? "

„Ach , Unsinn ! Er ist todt und begraben , und ihm ist wohler
als ihm je auf Erden war , im Verein mit Deiner lieben Mama
die auch besser für einen Resoluten , als wie für einen Dulder

• gepaßt hätte ." \
„Das meine ich nicht , hättest Tu meinen heißgeliebten gu¬

ten Vater , ich meine , kannst Du Dir denken , daß ich ihn so über
alles . . ."

„Ja , kanns mir denken , daß man ihn über alles lieben
muß und darf , aber falsch verstehen wie Du , nein , falsch verstan¬
den hätt ' ich ihn nicht , obwohl ich in all ' solchen Sachen unter
Dir stehe , was die Herzensdinge betrifft , und meinetwegen auch
unter Deiner Mama ."

„Du meinst , seine letzten Worte über mich wären zu Dir
gewesen , waren es auch seine letzten Worte auf Erden ? " sragte
Renate mit ersticktem Schluchzen.

lFortsetzung folgt .)

Bus aller Welf.
Von der Professoren Zerstrentheit erzählt die „Köln . V.

Ztg ." eine hübsche Geschichte . Der Historiker Prof . Harleß in
Bonn fuhr , eines Tages von Bonn nach Köln in einer Kutsche.
Die Eisenbahn existirte ja noch nicht . Um sich die Zeit zu der-
treiben , nahm er Korrekturbogen eines von ihm im Druck be-
sindlichen Werkes vor und korrigirte während der Fahrt nach
Herzenslust . Msbald vergaß er naürlich , daß er im Wagen saß :
er meinte , an seinem Schreibtisch zu sein und so legte er auch
gewissenhaft jeden durchgesehenen Bogen , zur Seite , um einen
neuen vorzunehmen . Ws er in Köln ankam , wunderte er sich
sehr , daß er nur noch einen Bogen hatte , den letzten nämlich.
Die anderen waren verschwunden . Er hatte sie einen nach dem
anderen nach dem Korrigiere » durchs Wagenfenster auf die

Straße geworfen , während er die Anschauung hatte , sie neben
seinen Schreibtisch zu legen . Was werden die Kohlbauern für
Augen gemacht haben , als sie am Morgen zum Kölner Markt«
zogen und die Korrekturbogen auf der Straße fanden!

Einen köstlichen Faschingsscherz gestattet sich der Druck-
fehlerteufel . Er kündigt in der Zellerthaler Zeitung für
einen zu Neustadt a . H . stattfindenden Vortragskursus für
praktische Landwirthe einen Vortrag des Herrn Weingutsbe-
sitzers Franz Buhl -Deidesheim über die „Redlausgefahr " an.
Als Sohn des ehemaligen trefflichen Reichstags -Vizepräsiden¬
ten Dr . Armand Buhl dürfte Herr Franz Buhl zur Entdeckung
und Bekämpfung des parlamentarischen Unheil -„ErregerS " in
besonderem Wäaße veranlangt und berufen sein . Wir wünschen
seinen Versuchen im Interesse des parlamentarischen und öf-
fentlichen Lebens das beste Gelingen!

Was einem auf der Hochzeitsreise passireu kan ». Der un¬
garische Polizeihauptmann Dr . Alfred Tichany befindet sich
mit seiner Gemahlin auf der Hochzeitsreise in Capri und verüb«
säumte es selbstverständlich nicht , einen Ausflug in die berühm-
te ,Maue Grotte " zu unternehmen . Das Paar miethete dieser
Tage ein Boot , und als die Wogen des hochgehenden Meeres
ein wenig zurückgewichen waren , und die Eingangsöffnung der
Grotte frei war , schoß das Fahrzeug in die Grotte , die alsbald
von den nachbrausenden Fluthen vollständig verschloffen wurde.
Nach einem Viertelstündchen wollte der Führer wieder hinaus-
rudern , doch die Oeffnung war noch immer von den Wassermas-
sen versperrt . Er vertröstete die Gäste . Minute verfloß um Mi¬
nute , Stunde um Stunde , und noch immer war kein Ausweg
zu finden . Die -Nacht brach herein . Um 11 Uhr Vormittags
war Herr Tichany mit seiner Frau eingefahren , und nun be-
gann sie Hunger und Durst zu quälen . Sie verbrachten eine
schreckliche Nacht . Eine Sturzwelle füllte das auf den Wogen
nahe dem Ausgange tanzende Boot zur Hälfte mit Wasser.
Das dumpfe Getöse , das die an den Festen brandenden Fluchen
verursachten , trug noch dazu bei , ihre Angst zu erhöben . Endlich
nach etwa Llstündiger Gefangenschaft , gelang es den bis auf die
Haut durchnäßten in die peinlichste Situation gerochenen Hoch¬
zeitsreisenden , in chrem Boote durch den Ausgang hindurchzu-
schlüpfen und ins Freie zu kommen . Die vor der Grotte warten-
den Bootsführer empfingen die Geretteten mit stürmischen
Hochrufen.

Prügel für Ladendiebinnen . Ein großer Genoffenschasts-
inhaber im Londoner Westend hat schon seit längerer Zeit ein
eigenthümliches Mittel eingeführt , um den Ladendiebstählen
Seitens besuchender Damen entgegen zu treten . Ene jede Da¬
me , die entdeckt wird , muß sich einem kleinen Privatgespräch
unterziehen . In diesem wird ihr die Wahl gestellt , entweder der
Polizei übergeben zu werden , unter der Anflage des Diebstahls
oder sich eine summarische Prügelstrafe gefallen zu lassen . Im
Ganzen haben sich bis jetzt 20 Damen für die letztere Alterna-
tive entschieden und sind von der sehr muskelkräftigen Vorste¬
herin des Ladens mit einer starken Ruthe erbarmungslos
durchgeprügelt worden . An zwei jungen Mädchen , fremder Na¬
tionalität wurde wegen ihres zarten Körperbaues eine etwas
niildere Form der Züchtigung zur Ausübung gebracht.

Der Heizer in der Stückpsorte . Auf dem japanischen Dampf¬
schiff „Wakasa Maru " , erzählt der „Hongkong Telegraph " , be-
fand sich ein Heizer , der sich immer zu allen möglichen Strei¬
chen aufgelegt zeigte . Als sich das Schiff eines Tages bei glatter
See und ruhigem Laufe dem Lande näherte , sah der Capitän
von der Brücke aus eine größere Zahl von Menschen eiftig über
die Reeling nach der Schiffswand blicken . Er schickte eine»
Offizier hinunter , der sich nach dem Grunde erkundigen sollte.
Nach einiger Zeit kam dieser zurück und berichtete , der Heizer
säße mit dem ganzen Körper in einer Stückpforte lSchiffsfen-
ster ) ; er könne weder vorwärts noch rückwärts und wäre bereits
sehr erschöpft . Der Capitän begab sich darauf selbst an Ort und
Stelle , wo er befahl den Mann zu entkleiden und mit Fett ein¬
zureiben . Darauf zog man wieder mit allen Kräften an ihm,
aber vergebens . Inzwischen begann das Meer unruhiger zu
werden , so daß dem Unglücksmenschen die Wellen über den Kör¬
per gingen . Schließlich blieb nichts anderes übrig , als die ganze
Stückpforte von dem Schiffszimmermann herausschneiden und
dann die Oeffnung anderweitig verstopfen zu lassen . Der Manu
war sonst befreit , hatte aber einen Ring um den Leib , der auch
jetzt nicht abgestreift werden konnte , weil der Körper durch die
längere Zeit fortgesetzten eifrigen Befreiungsversuche arg ge¬
schwollen war . Man ließ den Heizer deshalb für eine Welle i«
den Geftierraum gehen , und dies hatte wirklich den gewünschte»
Erfolg . Die aufregende Geschichte war durchs eine Wette veran¬
laßt worden . Der Mann hatte sich anheischig gemacht , durch
eine nur zehn Zoll weite Stückpforte sich durchzuwinden und!
dann wieder bereit zukommen . ^ ' *



Giirtner -Berein „ Hedera".
Samstag » den 3 t . Januar » Abends 8 Uhr findet in der

Turnhalle » Hellmundstraß«, unser diesjähriger

tojjec JUasüßiißftll
mit Preisvertheilung

statt . (3 Dame » «, 3 Hcrrenpreise ) . 6962
Eintrittskarten ü 1 Mk für Masken und Herren (Nicht-

masken ), 1 nichtmaskirte Dame frei , jede weitere 50 Pfg . an der Kasse.
Karten sind im Barverkauf zu haben bei den Herren : Treitler , Masken«
gcschäst , Goldg . , Engelman » , Cigarrcngeschäft , Bahnhofstr ., Staffen,
Cigarrengeschäft , Wellritzstraße und Kirchgaffe , PH . Kleber Nächst,
Papeterie , Ecke Quer « u . Nerostraße , Holtmann » Nest. , Wörthstr .,
Pauly , Rest. Turnerheitn, Hellmundstr. und Abends an der Kaffe. —
Kaffcnpreis erhöht . Zu unsere », seit Jahren beliebten Maskenballe
labet höflichst ein Der Vorstand.

NB . Preismasken muffen um 10 ' / , Uhr im Saa ' e anwesend sein

Maskerade!
Tamendominos , sowie große Auswahl in eleganten
Fantasiekostümcn und schicen Maökenhüten billig
zu verleiben . 8695

Johanna Mi pp,
_ Langgasse 19 , 2,

Meine bedeutend vergrößerte

Masltt«- Nerleilikmßalt
befinde ! sich in diesem Jahre

Sanggaffe 35, Elke8«ldg.
Große Auswahl in den 6733

feinst . Herren « . Damen Costümcn
Jacob Fuhr , Langgasse 35 .

Telephon 2737.

lolwl-ifiwliftiemii Miksliadkii.
Eingetragener Verein.

Freitag , de« 3 « . Januar 1003 , Abends 8 Uhr»
im Saale der Gewerbeschule , Wellritzstraße 34:

Vortrag des Herrn IkNS Mil.
Dozent an der Humboldt Akademie zu Berlin,

über:

Die Elektrizität im Dienste des
modernen Verkehrs. ,161

Erläntert durch loo Lichtbilder.
Eintrittskarten für Mitglieder des Gewerbevereins— eine

Karte frei , jede weitere Karte 20 Pfg ., — sind nur bei unserer Geschäfts¬
stelle, Wellritzstraße 34 , Karteu für Nichtmitglieder » 50 Pfg.
auch in der Buchhandlung von Heinr . Heust , Kirchgasse 26 , zu haben.

_ Der Vorstand

Armen Verein . E . B.
Die verehrlichen Mitglieder werden zu der Samstag»

den V. Februar d. I ., Vormittags 10Vs Uhr , tu
dem Bureau des Vereins , Bleichstraße 1, stattfindenden

ordentlichen Generalversammlung
hierdurch ergebenst eingeladen.

Wiesbaden , den 25 . Januar 1903.
Ter Vorstand.

Tages - Ordnnng:
1. Bericht über die Thätigkeit des Vereins im verflossenen

Jahre.
2 . Rechnungslegmig.
3 . Wahl des Vorstandes . 7111

Größte Wiesbadener 6370
M -ktll.GilrSerlibkrl-Vttlelh Wslt

von Heinrich Brademann,
Grabeustraste 2 , Ecke der Marktstratze,

empfiehlt ^
Herren - u . Tamen -Masken Costüme , sowie Dominos
von den eins , bis zu de» feinst ., bei Ersparung der
Ladenuiiethe zu auffallend billigen Preise»

Telephon 2009.

Wiener Masken-Leihanstalt
wieder eingelroffen Kirchgasse 38.

Empfehle für Damen und Herren einfache und »le-
1 gante Dominos , Costüme , Orden -, Masken - , Theater-
• und Carnevalschmuck zum Verkauf und Verleihen in gr.
, Auswahl . 7174
i Hochachtungsvoll

*_ Madame Rehack,

Zur Ballsatson
empfiehlt sich im Dameu -Frisiren in und außer dem
Hause 6874

X Heinrich Rufa , Friseur,
Gerichtsstraste 3.

Bntter -Abschlag . ■¥?
Feinste Süstrahmtafelbntter per Pfd. Mk. 1.15, bei 2 Psd.

Mk. 1.12, bei5 Psd. Mk. 1.10. 7183

C - nsunchalle "

Turn - NM terein.
Sonntag , dcu 1. Februar d. I ., Nachmittags 3 Uhr

findet die diesjährige

Jahreshauptversammlung
im Bereiuslokal , Hclliuundstraßc 25 , statt.

Tagesordnung:
1 . Erslattuug des Jahresberichts für 1903.
2 . Erstattung des Kassenberichts.
3 . Wahl der Nechnungsprüser.
4 . Wahl des Vorstandes.
5 . Wahl der Komniissionen.
6 . Berathung und Festsetzung des Nechuungsvoranschlags für 1903.
7 . Sonstiges.

Der sehr wichtigen Tagesordnung wegen wird ui » zahlreiches » nd
Pünktliches Erscheinen der Mitglieder gebeten . 7113
_Der Vorstand.

Gcbr Kaffee stets frisch per Pfd . 6 « Pfg bis 2,00,
Zucker, rj. u. gern., per Pfd. 34 u. 36 Pfg.,
Linse« und Bohne », gutlochcnd, per Pfd. 12 Pfg.,
RciS 12 Pfg., Gerste 14 Pfg., Gries 16 Pfg., Rudel » 22 Pfg.,
Weizenmehl Psd. 12 Pfg., Haferflocke» 20 P g.
Geniüsenudeln 22 Pfg., Maccaroui 24 Pfg,
Eiernndcln , lose u. in Pack. Pfd. 40, 50 u. 60 Pfg.,
Große türk . Pflaumen Psd . 25 , 30 bis 40 Pfg .,
Gemischtes Obst , 6—8 Sorten, Pfd. 25, 30 u. 40 Pfg.,
Fst . Marmelade per Pfd. 23 Pfg., lO-Pfd.-Eimer Mk. 2.00.
Limb. Rahmkäse , gz., per Pfg, 35 Pfg.
Vorzügl , Salatöl Sch . 40 Pfg ., Rüböl (Vorl .) 32 Pfg .,
Gar . rein . Schmalz per Pfd . 65 Psg . , Süßrahmmargarine 55 Pfg,
Holl . Bollheringe 6 ». 8 Pfg., Bratbückinge4 u. 5 Pfg.,
Beste I » Kernseife bei 5 Pfd . 24 Pfg . , Soda 10 Pfd . 35 Pfg .,
Salmiakterpsntinseifeupnlr » r Pack. 12 Pfg.

Ttief. 125. J.  üfhaab , Grabkilstk. 3.
Cognae , Rum per Fl. 1.25 bis Mk. 4 00. 42/161
Erbsen 2-Pfd.«Dose 40 Pfg., Schneidebohuen 2«Pfd.«Dose 32 Pfg.

Täglich frisch gebackene Fische
Fischcousum Willi «Frickel,

Wetlritzstr . 83 . Telephon 2234 . «27



-

Das Lied vom kranken Mann.
Ach ich armer kranker Mann,
Schwer geprüft an allen Ecken!
Wo — bei dem Propheten — kann
Ich der Völker Mitleid wecken?
Leid ich nicht seit Ewigkeit
An den Schwächen meiner Zeit?
Dennoch werd ' ich von den großen
Mächten hin und her gestoßen.

Glänzend , meint ihr , sei mein Los,
Fehlt es öfter auch an Barem.
Dabei aber denkt ihr blos
An das stille Glück im Harem.

„ Doch ich sag' euch im Vertrau « :
Hundertfünfundsiebzig Fraun —
Na , man läutert sich im Feuer , c. ' ,,
Doch das Glück ist riesig theuer.

Nehmt der Pferde große Zahl,
Alle voller Goldgehänge . , : ’. f j
Schranzen — zehn in jedem Saal
Und der Hunde schwere Menge . ' , ■; '
Würdenträger , goldgestickt, >
Die man vorn und hinten spickt,

<■ Die mich aber doch bemausen,
Daß mir oft die Ohren sausen.

Ihr trinkt Schnaps und Bier und Wein
Freudig , frei und unverhohlen,
Doch im dunkeln Kämmerlein
Zech' ich, einsam und verstohlen. ,
Dicht daneben aber schleicht, . 1 ,
Des Verräthers Fuß vielleicht,
Jene , die mir Freundschaft heucheln,
Möchten mich am liebsten meucheln. . ^

Aber nun die Scherereien > ;' r
Auf politischen Gebieten!
Muß ich darum Sultan sein?
Lieber möcht' ich Hammel hüten. -
Erst der Kreter Freiheitsdrang,
Dann Fernandos Werdegang,
Jetzt die Macedonier wieder —
—<So was geht doch in die G/iederk

Lambsdorf reist von Ort zu Ort,
Mitten in dem kalten Winter,
Heute hier und morgen dort,
llnd da steckte nichts dahinter ? —
Rußland und auch Oesterreich
Rüsten sich zu einem Streich
Um mir in den Dardanellen
— Oder so — ein Bein zu stellen.
Wie auf einem Laus -Kanal
Sitz ist, auf dem Eisendeckel.
Und ich weiß, nicht jedesmal
Bleibt es bei dem bloßen Schrecke!. —
Dennoch will ich voll Vertrau«
Auf die großen Mächte schaun,
Die sich, eh' sie m i ch zerreißen.
Selber erst zu Tode beißen.

Wau Wau.

Nachdruck verboten.
Der verkaufte Kuß.

Eine Bazar -Humoreske von Oskar Menke.
Im großen Saale des englischen Hauses war in jedem

Jahre , der große Verkaufsbazar des Frauenhilfsvereins etab-
lirt worden.

In der Damenwelt der ganzen Stadt hatte dies Ereigniß,
das alljährlich am 2. Sonntag im Januar stattzufinden pflegte,
schon seit Weihnachten die Gemüthcr aller Damen erregt . Man
agitirte , intriguirte , man sprach tagtäglich vom großen Bazar;
man bettelte bei den Kaufleuten um Spenden für diesen Wohl'
thätigkeitsmarkt . Die Damen , die als Verkäuferinnen dort
wirkten , wurden beneidet ; sie liefen zu den Schneidern und
Modistinnen hin , um ihre Toiletten für den großen Tag zu be¬
stellen und anzuprobiren , und die weitesten Kreise der Damen¬
welt des Ortes , waren so wochenlang in Aufregung.

Freilich , es war ein großes Ereigniß für den ganzen
Ort , denn die Prinzessin Clementine , die hohe Protektorin des
Frauenhilfsvereins hatte ihr Erscheinen auf dem Bazar zuge-
sagt. Man wußte von früheren Jahren her, wie die junge Da-
me sich liebenswürdig mit den Bazarverkäuferinnen zu unter¬
halten pflegte, wie sie Einkäufe machte, diejenigen Verkäuferin¬
nen, welche besonders hohe Einnahmen für den wohlthätigen
Zweck erzielt hatten , belobte und durch längere Ansprachen aus¬
zeichnete.

Daher waren denn alle Damen bestrebt, dieses eine Ziel
zu erreichen : eine hohe Einnahme , womöglich die höchste Ein-



nähme ; daher luden sie ihre ganze Bekanntschaft und Verwandt-
schast ein, zum Bazar zu kommen; daher ließen sie alle erlaub-
ten Minen der Koketterie springen , um die Kasie zu füllen.

Freilich Eines schickt sich nicht für Alle ; was dem Emen
erlaubt erscheint, oder auch sein mag, ist's nicht für Alle, und
Grethe Lersen , die reizende blonde Tochter des Universitäts-
Professors Lersen, war nicht wenig ärgerlich , daß ihr der Dr.
Alten , der junge liebenswürdige und fesche Assistent ihres Pa¬
pas , freundschaftliche Vorwürfe darüber machte, weil sie einige
Tage vor dem Bazar dem flotten Leutnant Baron von Har¬
denfeld versprochen hatte , ihm für hundert Mark — einen Kuß
zu verkaufen. . .

„Aber , Doktor , dabei ist doch nichts Schlimmes , wenn ich
dem Baron einen Kuß gestatte : es geschieht doch zum wohlthä-
tigen Zweck. Im vorigen Jahre hatte die Galloni doch auch
dem Leutnant von Werder einen Kuß verkauft."

„Mein gnädiges Fräulein , einer Bühnenkünstlerin verzeiht
man es wohl, wenn sie sich einmal zum wohlthätigen Zweck
einen derartigen Scherz erlaubt , ist sie doch durch ihre Kunst
oft genug gezwungen, auf offener Bühne vor Tausenden von
Zuschauern sich küssen und umarmen lassen zu müssen. Und
wenn es auch in solch besonderem Falle , wo es sich um einen
guten Zweck handelt , einem anderen jungen Mädchen viele ver¬
zeihen würden , ein Einziger , mein gnädiges Fräulein , wird
das niemals thun , der , der Sie schätzt und liebt ! Mir wird es
wehe thun , wenn Sie sich von dem Baron küssen lassen wer-
den !"

„Das ist aber gar nicht nett von Ihnen , Doktor !" sagte
Grethe Lersen schmollend, „daß Sie mir das Vergnügen mor¬
gen verbittern wollen . Ich habe mich so gefreut auf den Bazar;
und wenn ich die hundert Mark für den Kuß bekäme, würde ich
sicher die größte Einnahme von allen Damen haben . Und nun
sagen Sie mir das ! Aber ich werde mich doch von dem Baron
küssen lassen; ich werde mich nicht an Ihre Worte kehren, Herr
Doktor ! Und wenn Sie sich eines so harmlosen Wohlthätigkeits-
kusses halber geniert fühlen, sind Sie ein Pedant ! Ich will
morgen die Erste sein!"

„Wenn Sie es nur dadurch können, gnädiges Fräulein , daß
Sie mir weh thun , mir , Ihrem ältesten und besten Freunde,
dann kann ich Ihnen nicht helfen!" antwortete Dr . Alten der-
stimmt. • ,

„Ich habe nicht die Absicht gehabt , Ihnen weh zu thun!
sagte das junge Mädchen immer noch schmollend.

So waren die Beiden am Tage vor dem Bazar in Ver¬
druß auseinander gegangen. Grethe Lersen war sogar in nicht
geringer Erregung , und in Ihrem Innern tobte ein Kampf.
Sie hatte den Doktor Alten sehr gern ; zwar waren Beide noch
nicht verlobt , aber alle Welt betrachtete sie beide als ein künf¬
tiges Paar , und man hatte wohl auch ein Recht dazu, sie so
anzusehen, denn Dr . Alten verkehrte im Hause des Professors
Lersen wie ein eigen Kind, und man wußte , daß Dr . Alten die
Klinik des Professors binnen kurzer Zeit wohl übernehmen
würde , da Professor Lersen mehrfach geäußert hatte , er wolle
sich von der ausübenden ärztlichen Thätigkeit zurückziehen und
ganz auf seine Lehrchätigkeit allein sich legen. Dieser nicht zu
ferne Zeitpunkt sollte wohl auch, wie inan allgemein meinte , der
Tag der Verlobung Grethes mit Dr . Men sein.

Aber wenn Grethe den Dr . Alten schätzte und liebte , so
lag ihr der Sieg am Bazartage doch auch am Herzen ; sie hatte
alle ihre Verehrer aufgeboten , den Baron von Hardenfeld zu¬
nächst, daß sie ihr die Kasie füllen helfen, und sie war lachend
auf den Vorschlag des übermüthigen Leutnants , daß sie ihm
einen Kuß für hundert Mark verkaufe, eingegangen : auch die
Bedingung des Barons , daß er sich zu diesem „Einkauf " Zeu-
gen mitbringen dürfe , hatte sie lachend acceptirt . Und nun
sollte daraus nichts werden ! Das wäre doch zu ärgerlich gewe¬
sen ! Aber den guten, lieben Doktor Wen wollte sie auch wie¬
der nicht kränken. Sie hätte weinen mögen ! Nein sie mußte so
gar weinen . Thränen traten ihr in die Augen, und so fand sie
ihr Vater.

Leicht hatte der Professor den Kummer des Töchterleins
ausgeforscht . „Aber , Grethe , weißt du auch!" so sagte er , „wenn
dir das so zu Herzen geht, dann liebst du wohl den Dr . Alten
recht sehr !" ,

Grethe nickte in Thränen ; sie hatte es vielleicht heute zw
erst vollkommen empfunden, wie sie den Doktor Mten liebte

„Nun , mein Kind , dan werde ich dir sagen, was du zu thun
hast. Du wirst deinen Wohlthätigkeitskuß auscheilen und deine
hundert Mark dafür erhalten . Du mußt dich aber ganz an
meine Vorschriften halten . Und ich werde sofort mit dem Dok
tor reden!"

^ Baron von Hardenfeld war pünktlich auf dem Platze . Kaum
war der Bazar eröffnet, so trat er mit einigen Kameraden an,
nahm vor der Verkaufsbude von Grethe Lersen Aufstellung,
drehte seinen schneidigen Schnurrbart und sagte: „Mein gnä¬
diges Fräulein ; ich bin zur Stelle , und fordere meinen gekauf¬
ten Kuß !"

Grethe Lersen trat aus ihrer Verkaufsbude heraus , und
mit ihr Professor Lersen und Dr . Wien , die der Baron we¬
niger schneidig und weniger freundlich begrüßte.

„Aber , Herr Baron , es ist ja sehr schmeichelhaft", sagte
Grethe Lersen mit scherzhaftem Lachem „daß Sie sofort nach
Eröffnung des Bazars kommen; daß Sie es offenbar nicht er¬
warten können, Ihr kostbares Kaufsobjekt einzuheimsen. Aber
ich finde es hier noch recht leer ; ich hatte mir gedacht, Sie
würden später kommen, wenn recht viele Käufer hier auf dem
Bazar find, ich möchte mich doch für die hundert Mark vor
recht vielen Leuten küssen lassen!"

„Diese kleine Kokette!" dachte sich der Baron , aber laut
sagte er : „Aber , meine Gnädigste , ich kann es ja garnicht er¬
warten , Sie küssen zu dürfen . Ich bin so zeitig, wie möglich
gekommen!"

„Gut ! Wenn Sie denn nicht mehr Zeugen für Ihren
Kußkauf wünschen, dann bin ich auch jetzt dazu bereit ! So geben
Sie mir denn die hundert Mark !"

„Aber mit größtem Vergnügen , meine Gnädigste !" rief der
Baron und griff in seine Brieftasche, um einen blauen Schein
herauszunehmen , den er Grethe Lersen mit einer Verbeugung
überreichte.

„Ich danke Ihnen , Herr Baron ", sagte Grethe , „für diese
reiche Gabe , die Sie unserem Frauenhilfs -Verein zuführen.
Sie glauben garnicht , meine Herren ", — damit wandte sie sich
an die anderen Offiziere , — „wie sehr Ihr Herr Kamerad mich
mit dieser Gabe erfreut hat . Und ich werde auch nicht verfeh¬
len, Ihrer Hoheit , der Prinzessin Clementine , mitzutheilen,
wem ich so reiche Einnahme zu danken habe. Ach", so fuhr sie
dann schwärmerisch fort , „heute ist überhaupt ein Glücks- und
Freudentag für mich! Die ganze Welt erscheint mir heute im
Festtagsglanz ; und die Menschen sind alle so gut zu mir ; Sie,
Herr Baron , und — mein Verlobter , Dr . Alten. AH, da fällt
mir ein, meine Herren , ich habe Ihnen ja noch garnicht mitge-
theilt , daß ich mich heute Morgen verlobt habe, mit meinem
lieben , gute Hugo."

Mit diesen Worten umarmte sie stürmisch den Dr . Alten,
der sie zärtlich an sein Herz drückte.

„Aber , da müssen wir ja gratulieren !" sagte einer der Of¬
fiziere , nicht der Baron von Hardenfeld , der ganz perplex war,
sondern einer der anderen Herren , und der Baron schloß sich
natürlich den Anderen an , die mit Verbeugungen sich um das
Brautpaar und den Professor Lersen drängten , und ihnen die
Glückwünsche unter herzlichem Händeschütteln darbrachten.

„Wer , wir dürfen unser Geschäft auch nicht vergessen, lie¬
ber Baron , Sie haben ja Ihren Kuß noch nicht !" sagte nun
Grethe Lersen und zog sich dabei ihren Handschuh von der rech¬
ten Hand . „Wohin Sie mir den Kuß drücken wollten , hatten
wir ja nicht vereinbart , nicht wahr , Herr Baron ! Das ist Ih¬
nen ja auch wohl gleich! So hoffe ich denn, Sie sind zufrieden
mit einem Kuh auf meine Rechte !" damit streckte sie dem Leut¬
nant ihre kleine zierliche Hand entgegen.

„Ich schätze mich glücklich, meine Gnädigste !" sagte Baron
von Hardenfeld und zog die Hand ehrfurchtsvoll an sein«
Lippen.

Dann wollte er sich verabschieden. „Aber nicht doch, Herr
Baron ! Sie müssen sich nachher noch, wenn Sie den ganzen
Bazar in Augenschein genommen haben, bei mir blicken lassen."

„Und wenn die Herren ", so fügte Professor Lersen hinzu,
„uns heute Abend das Vergnügen machen wollen, so werden
Sie uns zu einer intimen Verlobungsfeier willkommen sein !"

Die Herren dankten und sagten zu. Dann gingen sie wei¬
ter zu den anderen Verkaufsbuden.

Grethe Lersen aber klatschte in die Hände vor Vergnügen,
und ihre Freude stieg noch, als später Prinzessin Clementine
erschien und ihr , als sie vernahm , wie reich ihre Kaffe war , alle
möglichen Liebenswürdigkeiten sagte.

Aber auch Baron von Hardenfeld war nicht allzu böse auf
die Enttäuschung , die ihm geworden war , denn auch ihn zeich-
nete die hohe Protektorin des Vereins mit liebenswürdigen
Dankesworten aus , hatte Grethe Lersen doch nicht vergessen,
der Prinzessin mitzuthellen , wem sie den reichen Zufluß ihre«
Kaffe verdanfte.



Gbbes von unferm Stammtifdi. *)

Virreche . Schorch.

Virrechc : Waaßte , Hannphilipp , wann de Schorch noch
länger bleibt , dann mache mer als e Spill che sechsunsechszrg
met Mogele . . t ^ ,

Hannphilipp : Bleib mer e weg mit der Kaartspillerei , eich
Hab en bedeitende Ekel draa krieht, seitdem se mer nellich in
ere halwe Stunde deß Kostgeld sor en ganze Monat abgeknoppt

^Virreche : Potz , Dünner un Blitz, do krieh eich jo en Schlag,
als ob Ostern und Pingste usf aan Tag wär . Wie kann mer
in so ere korze Zeit so vill Geld verspille. Detz gmg aach ntt
um die Zehntel un aach nit um die Bertel ! .

Hannphilipp : Mer muß halt m allem Lehrgeld gewe. Ner-
lich hawe mer so e klaa Owendgesellschaft abgehalle , - waaßte
die Boff mächt der Baron ün deß Lieschen un mer Fraa zerecht.
— Eich dhun nix debei als wie gut esse und trinke , damit sich
die geladene Gäst nit geniern . 'Na , also korz un gut , der Herr
von Schuldreich un de Baron Knickerig, gure Bekannte vun
meim Schwiegersohn , hatte schun e Bedeckendes gesse und ge-
trunke un ließe sich grad mei Upmam Mt .schmecke, wie eich
aus dene Machringel geschlosse hunn , die sie m die Luft geblose
hunn , als uff antot der Herr von Schuldrerch meent , mer kennt
e bische „Knackse". Erscht wollt eich nit draa , schließlich hun se
mich doch iwwerstimmt un im Handumdrehe sem mer Dhaler
in dem Knickerig seim Säckel, als ob er bet de Emziehungs-
kommission wär . S war nor e Glück, daß mer nor dreunol erum
gespillt hawe, sonst könnt eich heit Konkurs anmelde.

Virreche (ber kopfschüttelnd zugehört hat , sehr bedeutsam!:

^ °°Schorchn N 'Owend ehr Klunpärn ! Ah, de Hannphilipp iß
aack» wirre e mol do. Ich begrüße Dich extra tm Namen
Deitfchlands und de umliegende Ortschaste, Strinz -Trmllatis
aach inbegriffe.

Hannphilipp : Du scheinst aus dem Ausland ze komme, well
de so lang bleibst oder hott Dich Dei Wt nll fortgelosse.

Schorch : Meenst velleicht gar , eich kam aus Venezuela,
und was deß Jortlosse aanbetrifft , so häng mer nor Dem Name
nit an se hawe erscht nellich behaupt , Du werscht dte remst
Filzsohl, so hätte Dich Dei Weibsleit unterm Pantoffeb Iw-
riaens die Holeträger hun \t  mer nach noch« mt ve t̂eckelt, daß
eich nit fort könnt. Awer annern Leit soll deß schun passeert

"̂ " 'Virreche : Na , Du bist jo in de Raasch wie en Kühbauer.
Schenn doch nit gleich so arg ! Mier werd doch e mol froge derfe,
wo de so lange gebliwe bist, zumol bei dem neu Bolezeiprast-
dent alles mit militärischer Pünktlichkeit gehe muß, aach bte

^ ^Schorch : 's Froge kost kaa Geld . Awer wer vill fragt , geht
DiH err un do könnt's am geh' wie mer ewe an de Baracke-
baute . Do hun eich geMckt wie nit recht gescheit.

*)  Herr Hannphilipp, der Schwiegervater des Herrn Ba¬
ron von Nixhausen hat sich auf seiner Sommerreise einen
schneidigen Bart wachsen und sich in Berlin photographieren
lassen Er will absolut nicht mehr in seiner Ztpfelmutze gedruckt
werden Leider ist das Gliche mit der neuen Photographie noch
nicht fertig , so daß wir den eitlen Herrn Hannphilipp heute
noch nicht den Lesern im neuen Gewand vorstelle« können.
D. Red.

Hannphllipp : Barackebaute ? Schorch, mer sein doch in
kaaner Sprudelsitzung un aach nit bei de Narrhalla . Erkläre
mir Prinz Oerindur , denn dunkel ist der Rede Sinn.

Schorch : Hannphilip , beib mer met Deine Dichter drei
Schritt vum Leib. Awer deß kannste glawe, daß die Zuständ
dunkel genung sei, un daß es e Sinn un Schand ist, daß mer
so wenig uff unser eißerlich Reputation halle.

Virreche : Du dhust jo grad , als ob de Belagerungszustand
iwwer die Stadt verhängt wär und daß deswege des Militär
müßt in Baracke unergebrocht warn.

Schorch : Na , kaan Belagerungszustand , kaan große un
kaan klaane, awer en traurige Zustand . Hätt ersch dann noch ntt
geseh, do unne an de Bahnhöf?

Hannphilipp : Schorch, loß mich e mol Dein Puls fühle.
Du scheinst Gespenster zu sehn, dann so vill eich waaß , iß näm-
sich leider am Bahnhof nix ze sehe, garnix , obwohl manche aus-
wärtige Blätter schreiwe, de nei Bahnhof wär bald fertig . ES
scheint awer , als dhäte die deß Cerkusgebäude an de Scheer-
staanerstroß for de neie Bahnhof aagucke, sonst wärn se doch
nit uff so e Idee komme.

Schorch : Eich redde vun Baracke un nit vun eigebllde
Bahnhöf . Hätt er dann noch nit all Eier vier Aage uffgerisie,
wann der do e nunner kommt. Am Eck steht e Kaffehaus aus
Bretter , newe draa : en Blumelade aus Bretter , gleich druff
gehängt deß Waartehäusche vun de Elektrische aus Bretter,
dann noch en Obststand un es fehlt nit vill , dann hätt die aach
noch e Kohlepännche, um deß Idyll vollständig zu mache. _

Virreche : Deß sein allerdings kaa Weltkurstadtzuständ.
Do meene jo die Fremde , die aakomme, hie wär die Welt mit
Bretter zugenagelt.

Hannphilipp : Oder se käme in e Chinesestadt.
Schorch : Jo , es kimmt aam so wie so ewe so allerhand chi¬

nesisch vor. So hot sich am Sunntag mei Dienstmädche owends
Urlaub un de Hausschlüssel gewe losse, es wollt uff de Wohl-
thätigkeitsbazar . Uff mei überrascht Anfrog krieh ich die Ant¬
wort : «Ja , die Dienstmädercher hätte en Verein gegründ u«
do wär heit Tombola un so weiter un de Ueberschuß wär for
verarmte Herrschaste bestimmt.

Virreche : Do kennt eich aach e Lied singe. Nellich bin eich
aach uff de Leim gange. Stieht do im General -Anzeiger : ein
Mädchen , das Liebe zu Kinner Hot un sofort . Wie 's mei Fraa
einstelle will , war die Kinnerlieb so groß , daß es gleich zwaa
mitbringe wollt . Dem annern iß die Kammer ze klaa, detz anner
will e Remise for sei Fahrrad un was sunst nit all.

Hannphilipp : Jwerhaapt giebt's jo gar kaa Dienstmädcher
mehr , die wolle jo all gleich iwwer die Herrschaft enaus . Jetzt
heeßt es aafach : „Geb Deim Bediente en Kreizer un schaff Dei
Arbeit selber!"

Schorch : Deß sein jo scheene Aussichte, wo soll dann deß
enaus laafe?

Virreche : Na , die Aussichte for de Summer sin uns doch
aach vedorwe.

Hannphilipp : Was for en Unglücksrab hot der dann deß in
die Ohrn gehängt ? Worum solle uns dann die Aus sichte ve¬
dorwe sei? Meenste , well kaa Festspiele wern , oder weil der
Hülsen fort käm oder de Nennverein immer noch kaa Renne
abhalte dhät?

Virreche : Mein Grund zu der Aanahm liegt dieser, oder
aach höcher, ganz wie es in Eierm Beliebe steht, der liegt näm-
sich iwwer de Hildastroß , rechts vun de Bierstadter Chaussee.

Schorch : Jetzt schwätz awer deutlich eraus wie der de
Schnawel gewachst iß.

Hannphilipp : Hm, ewe geht mer e Acetylenlamp uff. Deß.
Virreche meent jo nor , den Platz , den mer do owwe aakaase
sollte, um en Aussichtstempel druff ze erbaue . Die Aussicht
wär jo nit schlecht, awer die Einsicht vun unserne Stadtverord¬
nete war noch besser, daß st die 100 000 A  gespart hawe.

Virreche : Ja , ja , eß deß Bische ! For die gesparte 100 000
A laafe mer schließlich ganz gern e Stick weiter und stelle uns
zum Gucke uff de Wartthurm.

Schorch : Velleicht werd jo aach der Thurm an de Heide¬
mauer so hoch, daß mer vun do aus en Jwerblick iwer die Ge¬
gend und Umgegend hot, vorausgesetzt, daß mer nit schun vor¬
her farweblind worn iß.

Hannphilipp : Jo , es scheint gerad , als wann der Bauma¬
ster an dem Ding sein ganze Farwekaste ausmole wollt . Und do
debei iß deß doch nit historisch.

Virreche : Eich glawe aach nit , daß die alte Römer schun
e Ahnung hatte , vun Berliner Blau , türkisch Roth , Schwein¬
furter oder Genzmer Grün.

Schorch : Eich kann schun e Liedche singe von der Farwe-
klexerei, die aach uff deß Publikum wirkt. Schließlich metni
jeder , er müßt ebbes vestteh vun Farweharmonie «nd Farwe-



zesammestellung. Kimmt do neilich am 1. Januar en Miether
und belangt in allem Ernst , sein gut Stub müht annerscht ta¬
peziert Wern, dann sei Fraa hält e blau Kleid krieht die Weih¬
nächte und do det die Färb vun de Tapet nit mich dezu passe.

Hannphilipp : Do hört sich awwer doch de Gemieshannel
uff. Was hoste dann dem for e Antwort gewwe?

Schorch : Eich hunn em mit gleicher Münz bezahlt. Dhu
Dich noch e bische gedulde, saht ich, mein Fraa krieht e Paar
gehle Stiwwel und passend dezu en gehle Salon eingericht und
dann gieht es met dem Tapezierr in aam hie.

Virreche : Mer kennt gerad aus de Haut fahrn , wann wer
wiht , wie mer wirre e nei käm, wann mer sicht, was die Leit
vor Ansprüch mache. Kimmt mer do dieTag so en halbwüchsige
Bub in de Lade gelaafe un sägt, eich soll em e mol sage, wie vi!
Uhr es wär und em e paar Lorbeerblätter debei schenke.

Hannphilipp : pfeift : Du bist verrückt mein Kind!
Virreche : Host recht, Hannphilipp , eich hun em ebbes ge-

Piffe.
Schorch : Deß kimmt awer aach vill doher , weil die Leit

Würmer meene, waß mer for Geschäfte mache dhät . Wann die
heern, de Sühmeier verdient 18000 X  und de Ritterrath krieht
noch e mol 95000 X  in die Rippe geworfe, dann denke die Leit,
mer dhät aach mit so ?me Prosit schaffe.

Virreche : Eich bin aach stutzig worn , wie die for e reicher
Profilirung noch e mol 30000 X  verlange und es will mer
scheine, als hätte se uns die Ras ' aus dem Gesicht geschnitte,, so
daß also von vill Profil kaan Red sei kann.

Hannphilipp : Me besser Verblendung soll jo aach noch e
mol 14000 X  koste ; eich meene, detz wär for unser kolossal Ver¬
blendung bei der Geschicht nit zu vill , dann do hot jo kaa Mensch
die Aage uffgehalle, drum Halle mer jetzt de Säckel uff. s gieht
halt so in de Welt.

Schorch : Verblendunge giebts hie noch en ganze Sack voll,
deh kann mer sage, ohne ze schenne un ze krakehle. Oder war
deß kaa Verblendung , wie se in alle Blätter geschriwwe hun,
unser Wasser dhät ozonisirt Wern. Alle Welt meent jetzt, mer
hätte schlecht Trinkwasser und unser Wasser müßt erscht desin-
fizirt wern . Doher aach der gewaltige Fremdeaadrang.

Hannphilipp : So Sache müsse doch ach vorkomme, sunst
hätte jo die Sprudeldichter kaan Stoff . Jwerigens , bei de näch»-
ste Sitzung sehn mer uns doch wieder?

Virreche : Alle mol ! Hoffentlich kimmt awer kaan Vortrag
mich iwer die Moorbäder.

Schorch : Jo , deß hält der sich sparn könne, do ze reite.
Alles hot gegähnt wie beim Antrick seine Dauerred.

Hannphilipp : Recht hätt er jo ; awer es wär aach schad ge-
wese, wann so vill Narrheit sich nit hät öffentlich zeige derse.
Jeder blamirt sich, so gut er kann.

Virreche : Uff dem Marktplatz hunn se jo gestern aach en
Narhallese schwer metgenomme. Mr hat in de Walhalla be¬
haupt , de Marktplatz wär deshalb so klaa, weil die Marktwei¬
ber ze dick wärn.

Schorch : Mei Fraa Hot mersch vezählt, daß der de annern
Dag ahnungslos iwwer de Marktplatz gange iß . Uff amol fliehe
em vun alle Seite die faule Aeppel an Kopp, daß er nit mich
waß , wo er hin reterirn soll. Die dickst Madam Hot die Aerm,
so dick wie Elephantebaa , in die Seit gestemmt un mit ihrer
liebliche Sopranstimm iwwer de Marktplatz gerufe : Sie.
komme se mol her , wann se Curag hawe, Griehkrämer
alter!

Hannphilipp Deß muß jo großartig gewese sei. Rache iß
süß.

Virreche : Eich hät jo noch so Manches in Petto , ,awer mer
hewe es uns uff vor deß nächste Mol . Christian , die Gelder.

Gure , Christian!

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Mit dem Monokel.

Das Auditorium bricht in schallendes Gelächter aus , als
der wegen Bedrohung angeklagte Tischler Paul Schöne den
Gerichtssaal betritt . In stolzer Haltung , schäbig und zerrissen
gekleidet, geht er auf die Anklagebank zu, ein Monokle im Auge
balancirend.

Richter : Angeklagter, legen Sie das Monokle ab.
Angekl. : Hoher Herr Jerichtsrath , ick darf nich, denn er¬

stens bin ick det jewöhnt un zweetens bin ick kurzsüchtig.
Richter : Dann trägt man eine Brille , ich fordere Sie noch

einmal , aber auch zum letzten Male auf, den Glasscherben ab¬
zulegen.

Angekl. : Jut , ick wer mir deshalb nich mit Sie verfein¬
den, Herr Jerichtsrath , aber det kann ick man sagen, wenn hier

for mir der Jraf von Pumpendorf aus Dallesau säße, der
könnte mit 's Manoklijum sitzen, da hätte keener Wat dajejen.

Richter : Sie sind ein Unverschämter. — Die Anklage be¬
hauptet , Sie hätten Ihrer Braut , der unverehelichten Näherin
Therese Meyer , auf offener Straße eine Seene gemacht und
ihr dabei mit einem Revolver gedroht.

Angekl. : Hoher Herr Jerichtsrath , anstatt 's det sich det
Mächen freit , anstatt 's det se stolz druf is , mit son fein ' Kerl
jeh'n zu derfen , als wie ick eener bin , anstatt 's dessen hat se
mich de kleenste Bitte abjeschlagen. Mt wissen Sie alleene, for
umsonste is nich mal der Dot . Sie sitzen ooch nich zu't Ver-
jniejen der Inwohner hier . Also Wat wollte ick denn von se,
Wat meine Braut war , ha'm ? Een enzlichten lumpichten Ma¬
ler . Aber se meente, se hätte wist erst ’tt Dach vorher een' je-
je'm un davon mißte ick üoch ha'm. Wat sagen Se dazu, een
feinen Mann , als wie icke, kann doch nich mit 'n Dhaler , mit
enzlichtet Meimetersticke zwee Mge langen . Wat sollten blos
meine Fremde denken? Lauter Astokraten, ick bin nich jewohnt
in de Destille zu vaköhrn, ick nich.

Richter : Als Sie also den Thaler nicht erhielten , wurden
Sie frech und drohten mit dem Revolver?

Angekl. (mit dem Monokle spielend, indem er das Band
immer in schaukelnde Bewegung setzt) : Hoher Herr Jerichts¬
rath , Sie sehn't mich doch an , det ick 'n Kafälühr bin un det ick
'n Mächen , ieberhaupt de Weiblichkeit nich wat Schlimme!
dhun kann. Also frech war ick nich, in 't Jejendheel „lieb " war
ick, „Röseken" ha'k jesaacht mit 'ne lübliche Stimme , „Röseken"
pump mich 'n Dhaler , ick brauch'n for Dir . Da nannte se mir
'n Schwindler un da ha'k se allerdings 'n Stoß jeje'm. Un nu
saacht ick se, det ihr selber, die Tharöse , eener beleidigt hätte
un det ick als ihr Breitjam nadierlich vatheidigt hätte un det
ick 'n Mell wcjen ihr hätte un det ickdazu 'ne Droschke nöthig
hätte un det ick mir for ihre Oehre zu schießen hätte draußen
in Jrunewald . Un wissen Se , wat det Mächen nu noch 'mal
jesaacht hat ? „Schwindler " hat se jesaacht, „janz erbärmlich
valogner Schuft " ' hat se jesaacht. Ick jab se noch 'n Stoß , blieb
aber janz ruhig und milde dabei un nun zeichte ick se den Ra-
volver, mit den ick die Rfsse ihre Oehre wieder reen waschen
wollte. M brillt se, ick wollte ihr alle machen un da kamen
Leite zu un noch 'n Blauer un ick mußte mit.

Richter : Es ist unerhört , uns mit solchen albernen Erzähl¬
ungen zu kommen.

Die Näherin Therese Meyer sagt aus , daß sie von dem An¬
geklagten täglich so lange gemißhandelt wurde , bis er Geld von
ihr erhalten hatte . Als sie ihm an dem betreffende Tage keins
mehr geben wollte, habe er sie mit dem Revolver bedroht . „Ick
mache Dir kalt, Du Aas " hat er gesagt. Von einem Melle war
gar keine Rede.

Mr Angeklagte erhält 9 Monate Gefängniß.
Angekl. (sich das Monokle ins Auge klemmend) : Ick sagte

et ja , wenn ick man der Jraf von Mllesau wäre , dann jloobte
man mir , aber nich so 'ne-

Mr Angeklagte wird sofort abgeführt , und schon auf dem
Wege wird ihm das Mvnokle abgenommen.

Pexirbild.

Wo ist der Ritter?

Rotationsdruck und Vorlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Emil  B o m ni e r t in Wiesbaden . Veranttvortlich für die
Redaktion: Chefredakteur Moritz Schaefer,  Wiesbaden,


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008
	00000009

